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X. Jahrg. 


v Die Militärvorlage. 
In der Mittwochfitzung des Reichstags hat der Reichskanzler 


die von der Thronrede angekündigten Vorlagen über die Heeres⸗ 


reform eingebracht. Es find deren zwei: die eine betrifft die Feſt⸗ 
ſtellung der Friedenspräſenzſtärke, die andere eine Aenderung der 
Erſatzvertheilung. 

Der Schwerpunkt der Reform liegt in der erſteren. Die 
Friedenspräſenzſtärke beſteht gegenwärtig aus 420 031 Gemeinen 
und 66 952 Unteroffizieren, zuſammen 486 983 Mann. Künftig 
beträgt die Friedenspräſenzſtärke, ohne Unteroffiziere, 492 068 
Gemeine, jo daß 72 037 Gemeine hinzutreten werden. Zu den 
66 952 Unteroffizieren ſollen noch 11857 hinzutreten, jo daß 
der Friedensſtand mit den Unteroffizieren umfaſſen wird 
78 809 Unteroffiziere und 492068 Gemeine, zuſammen 
570877 Mann. Die Zahl der Offiziere wird um 2138 ver⸗ 
mehrt, ſo daß deren 22 662 vorhanden ſein werden; dazu 
kommen noch Einjährige, die in den obengenannten Ziffern nicht 
mit berechnet ſind, ferner Militärärzte, Zahlmeiſter, Büchſen⸗ 
macher u. ſ. w. 

Mit der hiermit vorgeſehenen Heeresverſtärkung find Neu⸗ 
formationen ſowie Verſtärkungen des Beſtandes der bisherigen 
Formationen verbunden. Insgeſammt werden formirt: die In⸗ 
fanterie in 711 Bataillone, die Kavallerie in 477 Eskadrons, 
die Feldartillerie in 494 Batterien, die Fußartilletie in 37 Ba: 
taillone, die Pioniere in 24 Bataillone, die Eiſenbahntruppen in 
7 Bataillone, der Train in 21 Bataillone. Es werden alſo 
gegenüber den jetzigen Formationen neu errichtet bei jedem Re: 
giment Infanterie ein Bataillon zu zwei Kompagnien, zuſammen 
173 vierte Bataillone; ferner 1 Regiment Kavallerie und 9 
Reſerve⸗Stamm⸗Eskadrons, bei der fahrenden Artillerie 63 Bat⸗ 
terien, bei der Fußartillerie 6 Bataillone und 2 Kompagnien, bei 
den Pionieren 3 Bataillone und 3 Kompagnien, 9 Kompagnien 
Eiſenbahntruppen, bei dem Train 1 Kompagnie und 17 Be: 
ſpannungsabtheilungen für Fußartillerie; außerdem eine Anzahl 
Stäbe. Die Zeitdauerbegrenzung der ſo vermehrten Friedens⸗ 
präſenzſtärke iſt vom 1. Oktober 1893 bis zum 31. März 1899, 
alſo auf 5 ¼ Jahre vorgeſehen, ein Zeitraum, der geboten er⸗ 
ſcheint, wenn der Erfolg der Neuorganiſation, der eine Reihe 
von Jahren ungeſtörter Entwickelung vorausſetzt, ſicher geſtellt 
werden ſoll. 

Die Thronrede wies ſchon darauf hin, daß es die Ent⸗ 
wicklung der Wehrkraft anderer europäiſchen Staaten zur ernſten, 
ja gebieteriſchen Pflicht macht, auch unſererſeits auf die Fort⸗ 
bildung der Vertheidigungsfähigkeit des Reichs bedacht zu ſein. 
In der Begründung wird insbeſondere die große Entwickelung 
der militäriſchen Kraft Frankreichs und Rußlands dargelegt. 
Demgegenüber giebt es auch für Deutſchland nur ein Mittel, 
welches ſeine Sicherheit und Unabhängigkeit zu bewahren im 
Stande iſt: die volle Ausnutzung ſeiner nationalen Wehrkraft. 
Demgemäß fol eine Organiſation geſchaffen werden, welche alle 
wirklich Dienſttauglichen aufzunehmen im Stande iſt. Voraus⸗ 
ſetzung hierfür iſt, daß darauf, unſere Organiſation wie bisher 
ſchrittweiſe weiter zu entwickeln, verzichtet und der große gerechte, 
patriotiſche Grundgedanke unſerer Wehrverfaſſung jo weit durch⸗ 
geführt wird, als es die perſönlichen, wirthſchaftlichen und finan⸗ 
ziellen Kräfte des deutſchen Reichs geſtatten. Das einfachſte 


Mittel hierzu beſtände darin, neue Verbände in entſprechendem 
Umfange zu ſchaffen; aber die Koſten hierfür würden zu groß 
ein. Es bleibt daher nur die Löſung übrig, den bisherigen 
Rahmen möglichſt zu erhalten, aber darin mehr Wehrfähige aus⸗ 
zubilden, und dies iſt nur zu erreichen durch eine Verkürzung 
der aktiven Dienſtzeit, und in dieſem Entſchluß drückt ſich der 
volle Ernſt der militäriſchen Lage aus. Es handelt ſich hierbei 
— wie die „Begründung“ ausführt — um keinen Bruch mit 
der Vergangenheit; im Prinzip ſoll die verfaſſungsmäßige, drei⸗ 
jährige Dienſtverpflichtung aufrecht erhalten werden, aber für 
durchführbar wird eine kürzere Dienſtzeit bei den Fußtruppen 
gehalten, ſofern durch die Organiſation die Sicherheit geboten 
wird, die Ausbildung intenſiver zu geſtalten, als bisher. Zu 
dieſem Zweck ſollen einerſeits die Etatsſtärken erhöht, anderer⸗ 
ſeits Formationen geſchaffen werden, welche den Truppen einen 
Theil der bisherigen Arbeit abnehmen. Unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen ſollen demgemäß ſämmtliche Mannſchaften der 
Fußtruppen nach Ablauf einer zweijährigen Dienſtzeit zur Dis⸗ 
poſition beurlaubt und während des dritten Jahres zum Dienſt 
nicht wieder herangezogen werden. Die Ausbildung der Erſatz⸗ 
reſerviſten im heutigen Sinne kommt in Wegfall; die Einrich⸗ 
tung als ſolche und die Uebungspflicht bleiben beſtehen, da 
die Nothwendigkeit vorliegt, körperlich minderwerthige Mann⸗ 
ſchaften in einigen Spezialzweigen in beſchränktem Umfange aus⸗ 
zubilden. 

Durch die Verſtärkung der Friedenspräſenzſtärke wird ein 
Mehrbedarf von jährlich rund 60 000 Rekruten erforderlich, und 
dieſer iſt vorhanden, ohne daß es nöthig iſt, in den an die 
Dienſttauglichkeit zu ſtellenden Anforderungen herabzugehen oder 
an den Beſtimmungen über die Befreiung vom aktiven Dienſt 
infolge bürgerlicher Verhältniſſe etwas zu ändern; es werden 
ohne die Einjährig⸗Freiwilligen jährlich 235 000 Mann eingeſtellt 
werden. 

Die zu je 2 Kompagnien zu bildenden vierten Bataillone, 
von denen jedes 195 Unteroffiziere und Gemeine enthalten ſoll, 
ſollen dem Zweck dienen, die Ausbildung ſämmtlicher Dienſt⸗ 
tauglichen und zugleich die Durchführung der verkürzten Dienſtzeit 
zu ermöglichen, indem ſie die drei erſten Feldbataillone dadurch 
entlaften, daß fie den Nacherſatz, die Einjährig⸗Freiwilligen, die 
Schulamtskandidaten ausbilden, den größten Theil der außer⸗ 
halb der Front Kommandirten ſtellen und die Uebungen des 
Beurlaubtenſtandes übernehmen. Im Mobilmachungsfalle werden 
fie die Aufſtellung der Neu: und Reſerveformationen erleichtern, 
ihnen einen feſteren Halt geben und gleichzeitig die Feldbataillone 
davon befreien, Mannſchaften abzugeben. Sie beſeitigen damit 
einen Uebelſtand, der ſich bei der bisherigen Organiſation in 
einem geradezu bedenklichen Maße fühlbar machte. 

Die Koſten der Heeresverſtärkung find für ein volles Jahr 
auf 64 Millionen Mark geſchätzt, von denen jedoch zuerſt nur 
56 400 000 Mark erforderlich find und der Reſt ſpäter (für 
Uebungen des Beurlaubtenſtandes, Erweiterung der Kadetten⸗ 
anſtalten, Unteroffizierſchulen, Vermehrung der Chargen bei 
den Spezialwaffen) aufzubringen iſt. Die 56 400 000 Mark 
würden durch die beabfichtigten Erhöhungen der Bier, Brannt⸗ 
wein⸗ und Börſenſteuer gedeckt werden können. Die ein⸗ 
maligen Ausgaben find auf rund 67,8 Millionen Mark 


Schwalbenflug. 
Eine wahre Geſchichte. Von Mario Vakano. 
en (Nachdruck verboten). 
(5. Fortſetzung. 


) 

Der Abend war dunkel hereingebrochen, mit Nebeln und 
Schatten, und der Regen ſtrömte herab, ohne Aufhören ohne 
Raſt. Janet las in der Küche in der Bibel und der dicke 
Gärtnerjunge nickte ſicherlich in der Herdecke. 

Der Thee und das Abendbrot Hendril's blieben unberührt. 
Es war ihm, als ſei er krank, weil er nicht ſo vollkommen 
gleichmäßig war, wie ſonſt. 

Er nahm die Lampe und ging in ſein Bücherzimmer. 
„Weshalb ſchaute ſie ſo ſonderbar auf das Buch herab und dann 
wieder auf mich?“ dachte er. Da lag es noch aufgeſchlagen, das 
alte, alte Buch, ins Schweinsleder gebunden, mit dem rothen 

chnitte. Es war eine Chronik des heiligen Andreasordens, in 
geſchichtlicher und ceremonieller Bedeutung, geſchrieben von einem 
er alten Ceremonienmeiſter in Allongeperrücken und mit hohen 
Stöckelſchuhen, welche die Werke ihrer „Muſe“ mit fürſterz⸗ 
biſchöflichem und kurfürſtlichem oder königlichem Privilegio ſchmück, 
ten, wie mit einem Staatsdekrete und jeder Kritik durch eine 
»ergebenſte Dedication“ an irgend einen Potentaten mit zwei⸗ 
unddreißig Namen und einer Armee von Titeln die Spitze ab⸗ 
brachen. In altmodiſchem Franzöſiſch war es geſchrieben und 
die Seite, welche juſt aufgeſchlagen war und über welche die 

ugen der ſchönen Fremden gewandert waren, während ſie des 

unkers harrte, die Zeilen, auf welchen jetzt die Augen des 
Junkers gleichſam den Spuren ihrer Blicke und ihrer Gedanken 
olgten, die lauteten: 

— — — Hiſt dieſer erlauchte Orden auch erblich verliehen 
worden einigen fremdländiſchen Geſchlechtern, die ſich bei Ver⸗ 
andlungen mit ruſſiſcher Großmacht oder in der Induſtrie ver⸗ 
dlenſtlich gemacht hatten. Alſo auch vom Zar Peter der Fa⸗ 
milie von Woronzow. Da geſchah ein gar ſeltſamer und an⸗ 
muthiger Vorfall, deſſen ich hier gedenken will. Anno 1724 


geſchätzt; hiervon werden für 1893/94 61,8 Millionen Mark 
gefordert. 


| Yolitifhe Tagesſchau. 

Von hervorragender Bedeutung in der großen Rede des 
Reichskanzlers Graf v. Caprivi im Reichstage war die Zer⸗ 
| trümmerung der von der Sozialdemokratie bisher genährten, 
und in letzter Zeit durch alle Feinde des Reichs aufgegriffenen 
Legende, daß 1870 Deutſchland es geweſen ſei, welches die 

Franzoſen zum Kriege provocirt habe. Die angebliche Fälſchung 
der Emſer Depeſche iſt eine mit den aktenmäßigen Thatſachen 
im ſchroffſten Widerſpruch ſtehende Infinuation. Es bleibt dabei, 
daß 1870 der Krieg von Frankreich in frevelhafter Weiſe vom 
Zaune gebrochen wurde. Es war nöthig, dieſe Thatſachen in 
das rechte Licht zu ſtellen, da andernfalls die friedlichen Ab⸗ 
eig Deutſchlands auch fernerhin in Zweifel gezogen werden 
önnten. e 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus befindet ſich noch 
immer in der erſten Berathung der Steuervorlagen. Die Aus⸗ 
ſichten für das Zuſtandekommen derſelben erſcheinen günſtig. An 
der Vermögensſteuer wird vorausſichlich das ganze Reformwerk 
nicht ſcheitern. 

Der Reichstag wird wahrſcheinlich im Laufe der nächſten 
Woche in die erſte Berathung des Reichshaushaltsetat eintreten. 
Dieſelbe wird ſich gleichzeitig zu einer Generaldebatte über die 
Militärvorlage geſtalten, da die erſte Etatsleſung hergebrachter 
Weiſe von den Rednern zu Ausflügen auf alle Gebiete der 
Politik benutzt wird, die Militärvorlage aber augenblicklich den 
Mittelpunkt der Reichspolitik bildet. 

Der langerſehnte „große Tag“ des Deutſchfreiſinns war am 
Montag angebrochen, als der frühere Miniſter Herrfurth 
im Abgeordnetenhauſe auftrat, um der Regierung Oppoſition 
zu machen. Schon als er noch im Amte war, erfreute ſich Herr 
Herrfurth der Gunſt der geſammten Demokratie in einem Maße 
wie niemals zuvor einer ſeiner Kollegen. Ueber das jüngſte 
Auftreten des erwähnten Herrn aber gerieth der Deutſchfreiſinn 
in einen förmlichen Freudentaumel, und Herr Eugen Richter, der 
mit einem ungewohnten Behagen der Oppofitionsrede Herrfurths 
zuhörte, ſchien mehrere Mal Luſt zu empfinden, den Redner an 
ſeine gleichgefinnte Bruſt zu drücken. Voll Jubel iſt alſo die 
Fortſchrittspreſſe. „Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
hat in der parlamentariſchen Entwickelung unſeres Landes einen 
neuen Abſchnitt eröffnet“ — fo ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“ Das 
„Berl. Tagebl.“ führt dies weiter aus und erklärt: „Das Auf⸗ 
treten Herrfurths bedeutet einen tüchtigen Schritt vorwärts in 
der konſtitutionellen und parlamentariſchen Entwickelung, und er 
verdient daher die dankbare Anerkennung aller derer, denen die 
ununterbrochene Fortbildung des verfaſſungsmäßigen Grund⸗ 
gedankens am Herzen liegt.“ Die „dankbare Anerkennung“ der 
Demokratie gönnen wir Herrn Herrfurth. Man wird ſich heute 
nur die Frage vorlegen müſſen: Wie konnte Herr Herrfurth, 
wenn er ſolche Prinzipien vertritt, wie er ſie am Montage aus⸗ 
ſprach, es über ſich gewinnen, ſo lange dieſem preußiſchen 

Miniſterium, deſſen Prinzipien er ſo ſcharf verurtheilt, nicht 
ſchon längſt den Rücken gekehrt? Tragiſch zu nehmen iſt aber 
die Oppofitionsrede des Herrn Herrfurth durchaus nicht; auch 


war es, daß ein ſchönes Mägdlein zum Tode verurtheilt wurde 
in Litthauen, aus dem Grunde, weil ſie als Hörige ohne Er⸗ 
laubniß den Hörigen Stepani aus Weißrußland geehelicht hatte 
und ihm durch Flucht gefolgt war zu ſeinem Herrn. War wohl 
auch viel Boshaftigkeit ihres Fürſten dabei, da das junge Blut, 
welches Kaſia hieß, ſchön und ſehr vernünftig war. Als nun 
die Arme über die Flußbrücke zur Armenſünderſtätte geſchickt 
wurde, da begab es ſich, daß Herr Iwan Sergejewitſch (der 
jüngere Fürſt Woronzow) dem Zuge begegnete. Er war ein gar 
frohgalanter, gutherziger junger Herr, dem vor allem ein junges 
Mädchengeſicht die Seele zu bewegen vermochte. Wie er nun 
die Kaſia neben dem Popen und hinter ihr die Wachen und 
den Schreckensmann gehen ſah, ſagte er laut: „Ei, wie iſt es 
doch ſchade, daß ein ſo hübſches junges Weſen aus dem Leben 
gehen ſoll, ohne daß ihre rothen Lippen noch einmal ein Herz 
redlich erfreuen!“ So ſprechend trat er auf die Arme zu und 
gab ihr einen herzhaften Kuß. Kaum aber war dies geſchehen, 
da trat der alte Pope vor und rief mit lauter Stimme, der 
Zug möge halten und möge ſich zurückwenden, denn die Verur⸗ 
theilte ſei rein und ledig, fintemal Fürſt Iwan Sergejewitſch 
Ritter ſei des heiligen Andräordens, und der Kuß eines ſolchen 
Ritters ſei Aſyl und Freiheit für jeden Miſſethäter und löſe je⸗ 
des Urtheil und tilge alle Schuld, wie in den Statuten von 
Zar Peter ſelber eingeſetzt und beſtimmt worden. Der Kuß 
eines Ritters Sankt Andrä löſche alles, was ſchwarz ſei und 
laſſe es glänzend erſcheinen und löſe alle Bande. 

Da jubelte alles Volk und führte die Freie mit lautem 
Geſchrei zurück zu ihrem Gatten, denn es war ſo, wie der Ehr⸗ 
würdige geſagt. Und Fürſt Iwan Sergejewitſch meinte lachend: 
„Deſto beſſer!“ — 

Was nun aber eine zweite ſeltſamliche Begebniß betrifft, 
fo ein Ritter benannten Ordens Sankti Andrä — — — —“ 

Damit war die Seite zu Ende. Junker Hendrik aber blieb 
regungslos fitzen und ſchaute hinab auf die Zeilen, und es war, 
als ſchlafe er, aber ſeine Gedanken waren wach. Und er grübelte. 


— ur ei — 


enen 


VI. Kopfüber in die Welt. 

Regen, Regen und Regen. Ein Tag, wo man ſelbſt in 
lebensvolleren Orten keinen Hund vor die Thüre zu jagen pflegt 
und wo es vollends in einem glattpolirten und glänzend ge⸗ 
ſcheuerten Nippkäſtchen, wie Dorf Broek iſt, ſeit Menſchendenken 
nicht erhört war, daß ein menſchlicher Fuß ſich auf die Straße 
hinaus verirrt hätte. Ja, man ſchloß die Fenſterläden und zog 
dicht die Jalouſieen vor, als fürchte man, das nette Innere der 
Zimmer und Vorhallen könne ſchon durch den bloßen Anblick 
des Regens beſchmutzt und getrübt werden. 

Janet wäre ſicherlich rückenlang niedergefallen, hätte ſie die 
Gedanken geahnt, welche an dieſem regentriefenden zweiten Nach⸗ 
mittage nach dem ſeltſamen Beſuche durch die Seele des Junkers 
Hendrik geflogen kamen, wiegend und wagend wie die Möven 
draußen über der ſprühenden See und immer in die Frage 
endend: „Soll ich in die Stadt hinein? ..“ 

Und der Einſiedler im Garten draußen, der unter jedem 
einzelnen Windhauche nickte und nickte aus Leibeskräften, behielt 
Recht. 

Junker Hendrik nahm ſeine hohen Waſſerſtiefel, er zog den 
glänzenden Waterproof über die Schultern, ſtülpte die Kaputze 
über das Haupt und ſchritt die Straße von Broek entlang, bis 
zu der kleinen Yacht, die täglich zu dieſer Nachmittagsſtunde die 
Poſt und etwaige Sendungen nach Amſterdam hineinführte. 

Abend war es ſchon — es wird ſchon gar zeitlich Abend 
an Regentagen in Holland — als Tante Lena an ihrem Fen⸗ 
ſter ſitzend und von ihrer Arbeit aufſehend, auf den regennaſſen 
ſtillen Winkelplatz hinausblickte, welcher auf die belebtere „Plan⸗ 
tage“ hinüberführte. 

Sie ſah nicht ſobald wieder auf die Arbeit. Zuerſt öffnete 
ſie den Mund, dann öffnete ſie beide Augen zu doppelter Größe, 
dann vibrirten alle ihre Löcklein, als bereite ſich ein Erdbeben 
vor, dann machte fie ein Geſicht, als ob fie nießen wolle und 
— ſtieß zuletzt nur einen tiefen Seufzer aus, als eine hohe Ge⸗ 
in Waſſerſtiefeln um die Ecke des Platzes verſchwand. 


lee 


Auger 


die früheren Kollegen am Miniſtertiſch, mit denen er Jahre lang 
in „ſchönſter Harmonie“ zuſammenwirkte, haben den Vorſtoß 
nicht allzu ernſthaft aufgefaßt. Der Finanzminiſter trat der 
Kritik Herrfurths mit gewohnter Schlagfertigkeit entgegen; eine 
kräftige Pille aber verabreichte dem früheren Miniſter des Innern 
Herr von Huene, der ihm gegenüber das folgende bemerkte: 
„Es war namentlich die mangelnde Oberaufficht, die dem Kinde 
(der lex Huene) zu theil wurde, die ſeine Verwilderung herbei⸗ 
geführt hat.“ Ja, das „laissez-aller“ hat ſchon manche Ver⸗ 
wilderung verſchuldet! 

Eine recht intereſſante Enthüllung hat Herr 
Liebknecht in der Verſammlung des ſozialdemokratiſchen 
Parteitages gemacht: „Wir könnten in den preußiſchen Land⸗ 
tag einige der unſrigen bringen, wenn wir die Fortſchrittspartei 
— die einzige Partei, die dabei in Betracht kommen könnte — 
unterſtützen und fie uns dafür einige Sitze überlaſſen würde. 
Derartige Anträge find unter der Hand — nicht offiziell — ſchon 
einige Male an uns geſtellt worden. Wir haben ſie ſtets abge⸗ 
lehnt“. Daß die deutſch⸗freiſinnige Parteileitung nicht jo unvor⸗ 
fihtig fein wird, derartige kompromittirende Geſchäftsanträge 
offiziell zu ſtellen, verſteht ſich von ſelbſt. In der „Freiſ. Ztg.“ 
wird die Mittheilung Liebknechts ignorirt und ſo implicite einge⸗ 
räumt, daß Liebknecht die Wahrheit geſprochen hat. Im anderen 
Falle würde die „Freiſ. Ztg.“ nicht ermangelt haben, Herrn 
Liebknecht der „Verlogenheit“ zu beſchuldigen. Nach der Natur 
der Dinge können es hauptſächlich oder durchaus nur national⸗ 
liberale Landtagsfitze geweſen fein, in die fi der Deutſchfreifinn 
mit der Sozialdemokratie theilen wollte. Neben den Beſchwerden 
der Deutſchfreifinnigen über mangelhafte nationalliberale Unter⸗ 
ſtützung ihrer Kandidaturen gegen konſervative Gegner nimmt 
ſich die durch den Sozialiſtenführer bekannt gewordene Thatſache 
recht merkwürdig aus. Ueberraſchen kann ſie aber nur, ſo meint 
mit Recht die „B. B. Ztg.“, ſehr harmloſe Gemüther. 

In Budapeſt fanden am Mittwoch Abend große Ovationen 
der hauptſtädtiſchen Bürgerſchaft für den Miniſterpräſidenten Dr. 
Weckerle ſtatt. An 2000 Fackelträger zogen, gefolgt von etwa 
40 000 Menſchen vor die Wohnung des Miniſterpräfidenten. 
Auf eine Begrüßung durch den Wortführer dankte Dr. Weckerle 
und betonte, daß es ſtets das Glück Ungarns geweſen ſei, daß 
es den Prinzipien der Demokratie und des Liberalismus gefolgt 
ſei. Das bürgerliche Element ſei berufen, ſämmtliche Schichten 
der Geſellſchaft Ungarns zum Wohle des Vaterlandes zu ver⸗ 
einigen. Dieſe Verſchmelzung zu fördern und die Einigkeit auf⸗ 
recht zu erhalten, werde er ſtets als ſeine erſte Aufgabe betrachten. 
Nach dieſer Rede brachte die Menge begeiſterte Eljentufe auf den 
König und Dr. Weckerle aus. 

Die franzöſiſche Kammer hat vorläufig das Miniſterium 
Loubet noch nicht geſtürzt. Die Dinge haben ſich auf eine An⸗ 
zahl von Deputirten ſehr heikel geſtaltet. Mit der Aufrührung 
der Panamakanalangelegenheit iſt in ein Wespenneſt 
geſtochen worden. Die franzöſiſche Preſſe bringt fait Tag für 
Tag neue Enthüllungen über Durchſtechereien zu Gunſten der 
Panamageſellſchaft, durch welche Deputirte, Staatsmänner und 
Journaliſten kompromittirt werden. Die Kammer hat nun eine 
parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt, die ſich aller⸗ 
dings nur mit denjenigen Thatſachen beſchäftigen ſoll, welche die 
Ehre des Parlaments berühren. Es müßte aber eigenthümlich 
zugehen, wenn durch das Ergebniß der parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchung dem zu erwartenden gerichtlichen Verfahren gegen Leſſeps 
und Genoſſen präjubizirt werden ſollte. 

Der bekannte ſpaniſche Revolutionär Ruiz Zorilla weilt 
ſchon ſeit der jüngſten Erkrankung des kleinen Königs in den 
ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenzbezirken. Zorilla hofft auf einen nahe 
bevorſtehenden Umſturz aller Dinge in Spanien, da er der 
Meinung war, daß die Lebenstage des ſchwächlichen Alfonſo XIII. 
gezählt ſeien. Auf Zorillas Initiative werden jetzt auch ſämmt⸗ 
liche Aufſtandsverſuche, Putſche und Lofalrevolutionen der letzten 
Zeit, ſo die Empörungen in Granada, Caceres, Cadiz, Xerez 
de la Frontera und Madrid zurückgeführt. 

Der aus der Skandalgeſchichte mit dem General S wi ſt u⸗ 
now bekannt gewordene Generallieutenant Rieſenkampff, 
bisheriger Kommandeur der ruſſiſchen 5. Kavallerie-Diviſion, iſt nicht, 
wie falſch gemeldet wurde, zu Zwangsarbeit in Sibirien oder zur 
Degradation verurtheilt worden. Er wurde vielmehr nur, wie 
ein heute im „Ruſſkij Invalid“ veröffentlichter vom 7./19. d. M. 
datirter kaiſerlicher Tagesbefehl beſagt, von ſelnen bisherigen 
Amtsfunktionen enthoben und à la suite der Kavallerie geſtellt. 


Und ſie ſagte bei ſich: „Nein! Es iſt nicht möglich, daß 
das Hendrik van der Helft geweſen iſt. Es iſt nicht möglich!“ 
Aber es war doch Hendrik van der Helft. Er befand fich 
jetzt vor der Kunſthalle, welche inmitten der regentriefenden 
Plantage ſtand, und las einen der vielen Theaterzettel, welche 
das Programm für den Abend ankündeten. Er las denſelben 
von oben bis unten: von der Ankündigung an, daß die Kunſt⸗ 
halle unter der unübertrefflichen Leitung des Mynheer van 
Schottenbottoom ſtehe, ſtudirte die Piecen der Ouverture, kam 
auf die Gymnaſtikerfamilie So und So, dann auf den weltbe⸗ 
rühmten Athleten Erneſt mit ſeiner idealen Gemahlin Lina und 
auf den unübertrefflichen „verzauhernden, ſelbſt wenn geſehen 
nicht geglaubten“ Schlangenmenſchen Sadi Djalma, endlich bis 
zum Preisjodeln der Tyrolienne Amalie Zeidler⸗Drexler und zu 
den ſchwediſchen Liedern einer nordiſchen Nachtigall — aber nir⸗ 
gends fand er das, was er ſuchte, obwohl er die Alfihe hinauf⸗ 
und hinunterlas. Um acht Uhr Abends war der Anfang, jetzt 
war es erſt fünf Uhr. Er ſchaute rathlos um fich. Die Reſtau⸗ 
rationszimmer der Kunſthalle waren leer und todtenſtill; die 
vergoldeten Frieſe nahmen ſich faſt geſpenſtiſch aus. Hätte der 
Junker gewußt, daß der ſpindelbeinige Menſch in dem naßzotti⸗ 
gen Ueberrocke, mit den herausgequollenen Augen, den ſchmutzi⸗ 
gen Händen und dem fettigen Filze Se. Hoheit der indiſche 
Prinz Sadi Djalma ſei, er würde ihn vielleicht um das, was er 
vergebens auf der Affiche geſucht hatte, befragt haben. So aber 
ſchritt er weiter durch den eintönigen Regen, bis er an das Haus 
kam, in welchem ihm ein Freund wohnte, der Maler Bree, der 
Stolz und die Hoffnung Jung⸗Hollands. 

Das Haus war voller Giebel und Erker, wie ein Spiegel⸗ 
bild aus dem ſechzehnten Jahrhundert. Die Fenſter deſſelben 
waren aus kleinen, mit Blei eingefaßten Tafeln gebildet, und 
das Atelier van Brées war ſo wirr und überfüllt und dabei 
doch kahl und unbewohnt ausſehend, wie ein Interieur Oſtade's. 
Der Junker ging durch den Hinterhof nach dem Atelier. 


Die Campagne in Dahomey ſcheint mit der erfolgten 
Einnahme von Abomey als in der Hauptſache beendet. König 
Behanzin hat vor dem Verlaſſen ſeiner Hauptſtadt ſeine ſämmt⸗ 
lichen Paläſte niederbrennen laſſen und iſt mit den Trümmern 
ſeiner Armee drei Tagemärſche weiter nordwärts gezogen. Dieſes 
alles beſtätigt General Dodds in ſeiner Depeſche an die fran⸗ 
zöſiſche Regierung und fügt noch hinzu, daß er Maßregeln er⸗ 
greife, das ganze Gebiet von Dahomey zu beſetzen. f 

Wie aus Waſhington gemeldet wird, erklärte Senator 
Sherman bei einem Interview, er ſei ein Gegner der Aufhebung 
der beſtehenden Geſetzbeſtimmungen über das Silber; aufzuheben 
ſeien nur die Artikel über die monatlichen Ankäufe von Silber: 
barren durch die Regierung. Er glaube, daß einzige Mittel zur 
Erhaltung des richtigen Verhältniſſes zwiſchen Gold und Silber 
ohne gegenſeitige Störung beſtehe darin, daß für beide Metalle 
ein feſtes Werthverhältniß entſprechend ihrem Werthe auf dem 
Geldmarkt feſtgeſetzt werde. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 24. November 1892. 

Das Haus tritt in die erſte Leſung der Ergänzungsſteuer⸗ Vorlage 
ein. — Abg. Humann (Centrum) bekämpfte die Vorlage einmal wegen 
der rigoroſen Veranlagung, dann aber auch wegen der zu niedrigen 
Vermögensgrenze, bei der die Beſteuerung beginnt. — Abg. Höppner 
(deutſchkonſ.) ſprach zwar Bedenken gegen die Veranlagungsbeſtimmungen 
aus, hoffte aber doch auf eine Einigung in der Kommiſſion und damit 
auf das Zuſtandekommen der Vorlage. — Abg. Böttinger (natlib.) 
hielt den gegenwärtigen Zeitpunkt für Einbringung der Vorlage wenig 
geeignet, die überdies auch die Auswanderung begünſtige und empfahl 
eine Erbſchaftsſteuer. — Abg. Brömel ldeutſchfreiſ.) erklärte die Ver: 
mögensſteuer für unannehmbar; dieſelbe würde noch ungleich härter drücken, 
als die Einkommenſteuer. Auch von Einführung einer Erbſchaftsſteuer 
rieth Redner ab, da dieſelbe neben der Vermögensſteuer ſehr ſchnell als 
neue ſelbſtändige Steuer erſcheinen würde. — Geh. Rath Wallach wies 
die Bedenken hinſichtlich der Auswanderung zurück; dieſelbe wäre um ſo 
weniger zu befürchten, als faſt überall, mit Ausnahme Bayerns, die 
direkten Steuern höher wären, als in Preußen. Auch bezwecke ja die 
Vermögensſteuer keine Mehrbelaſtung. — Finanzminiſter Miquel hoffte, 
daß ſich auch die Kommiſſion von der Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit 
der geforderten Vermögensſteuer überzeugen werde, wie denn auch die 
Bevölkerung ihre Abneigung gegen das neue Geſetz mit der Zeit über⸗ 
winden werde. — Abg. v. Eynern (natlib,) hielt das Vermögensſteuer⸗ 
geſetz mit den Veranlagungsbeſtimmungen der Regierungsvorlage für 
unannehmbar, weil damit der Willkür Thür und Thor geöffnet ſei. — 
Geh. Rath. Wallach plaidirte für ein möglichſt einheitliches Veranlagungs⸗ 
verfahren für Einkommenſteuer und Ergänzungsſteuer. — Nachdem noch 
die Abgg. Fuchs und Brandenburg (Centrum), Dr Meyer (freiſ.) 
und Dr. Gerlich (freikonſ.) gegen die Vorlage geſprochen, Finanzminiſter 
Miquel dagegen darauf hingewieſen hatte, daß, wenn der Erſatz für 
die überwieſenen Steuern verweigert werden würde, damit das Zuſtande⸗ 
kommen der Reform verhindert werde, wurde die Debatte geſchloſſen und 
damit die erſte Leſung der Vermögensſteuervorlage beendet. — Die Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die geſchäftliche Behandlung wurde bis nach der erſten 
Leſung des Kommunalſteuergeſetzes ausgeſetzt. — Freitag: Kommunal- 
ſteuergeſetz. 


Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 24. November 1892. 
Abg. Petri (natlib.) interpellirte unter Anknüpfung an die Straß⸗ 
burger Schießaffäre vom 22. Oktober die Regierung darüber, ob bezüg⸗ 
lich der zur Zeit beſtehenden Beſtimmungen über den Gebrauch von Schuß⸗ 
waffen ſeitens der Wachtpoſten Aenderungen in Ausſicht ſtehen, durch 
die der Gefährdung des Lebens der Einwohner wirkſam vorgebeugt 
werde. — Kriegsminiſter v. Kaltenborn⸗Stachau theilte mit, daß in 
den Garniſonen gemiſchte Deputationen zur Prüſung der Frage einer 
Verminderung der Wachtpoſten niedergeſetzt ſeien, daß aber die Civil⸗ 
behörden großen Werth auf Militärpoſten legten; ferner, daß jetzt eine 
Verfügung ergeht, wonach in belebten Straßen ſtehende Poſten künftig 
nicht mehr mit Munition verſehen werden ſollen. — Abg. Singer 
(Soz.) kritiſirte die Beförderung des Gefreiten Lück, die als Anreiz zum 
weiteren Schießen aufgefaßt werde, und verlangte, daß, wenn überhaupt 
Militärpoſten in, nicht vor die zu bewachenden Gebäude geſtellt werden. 
— Abgg. Gröber (Centrum), Eberty (deuiſchfreiſ.), Dr. Hart 
mann (deutſchkonſ.) und Dr. Petri (natlib.) erklärten eine geſetzliche 
Regelung der Angelegenheit für geboten. — Der Geſetzentwurf, betr. 
die Anwendung der vertragsmäßigen Zollſätze gegenüber nicht meiſt⸗ 
begünſtigten Staaten wurde zunächſt in erſter und zweiter Leſung an⸗ 
genommen, nachdem Staatsſekretär v. Marſchall erklärt hatte, daß 
die der Regierung mit der Vorlage gewährte Vollmacht nur gegenüber 
Spanien und Rumänien, mit denen Handelsvertragsverhandlungen ges 
führt werden, gebraucht werden ſoll, und nachdem Abg. Dr. Frege 
(deutſchkonſ.) gegen einen Zollvertrag mit Rußland geſprochen hatte, der 
die deutſche Landwirthſchaft ſchädigen, der deutſchen Induſtrie aber nichts 
nützen würde. — In einer ſpäteren beſonderen Sitzung wurde dieſe Vor⸗ 
lage in dritter Leſung entgiltig angenommen. — Der Geſetzentwurf, betr. 
Einführung einer einheitlichen Zeitbeſtimmung, wurde an eine Kommiſſion 
verwieſen, nachdem Abg. Frhr. v. Stumm (freifonf.) feinen früheren 
Widerſpruch gegen die Einheitszeit aufgegeben. — Nächſte Sitzung: 
Mittwoch den 30. d. Mis. Tagesordnung: Erfte Berathung des Etats. 


Dort ſaß van Bree an einem mit Skizzen überdeckten Tiſche, 
und kritzelte — gedankenlos, unzuſammenhängend, wie ein Kran⸗ 
ker träumt in hellen Nächten. Wie war der junge Mann ver⸗ 
ändert! So wirr das weiche, lichte Haar, ſo ermattet die Züge. 
Er begrüßte den ſeltenen Beſuch ohne Erſtaunen, wie einer, der 
nie ganz zum Leben erwacht. 

„Ich bin gekommen, um mich wieder einmal in Amſterdam 
umzuſehen,“ ſagte der Junker. 

„Das heißt, Du haſt Geſchäfte mit Schiffern oder Kauf⸗ 
leuten? Ihr ſeid doch glücklich, Ihr Geldmenſchen. Euch ſcha⸗ 
det ein ſolches Regenwetter nichts. Handel und Wandel iſt das 
Einzige, was keinen Sonnenſchein braucht,“ ſeufzte der Maler. 

„Diesmal irrſt Du Dich, van Brée,“ ſagte der Junker. 
„Ich bin nach Amſterdam gekommen, um wieder einmal etwas 
von der Kunſt zu ſehen.“ 

„Und da kommſt Du zu mir?“ ſagte der junge Maler, faſt 
traurig. „Ich male ſchon lange nicht.“ 

„Ja, Du brauchſt Sonne?“ 

„Sonne ja. Die Sonne eines frohen Herzens.“ 

„Haſt Du einen Kummer?“ 

Der Maler ſchaute ihn an, als erwache er halb, aber er 
ſagte nur: „Willſt Du, daß ich Dich in die Bildergallerie be⸗ 
gleite? Es iſt aber ſchlechtes Licht heute.“ 

„Und Du bift übel gelaunt. Nun, die „Kunſt“ beſchränkt 
ſich ja nicht auf Gemälde allein. Geh mit mir in die 
„Schauhalle“ heut Abend. Ich habe ſo viel von den Artiſten 
dort gehört, ſogar in unſerm ſtillen Dorfe draußen. Ich habe 
ſoeben die Affiſche geleſen, aber die Sängerin Barbe habe ich 
nicht in dem Programm von heute gefunden.“ 

Der junge Maler fuhr auf: „So weißt Du alſo doch was 
mir fehlt!“ rief er faſt unmuthig, „und willſt mich necken?“ 

„Ich, Dich? Ich gebe Dir mein Wort, daß ich Dich nicht 


verſtehe!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Deutſches Reich. 
Berlin, 24. November 1892. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt von ſeiner Erkältung noch 
nicht hergeſtellt; die für heute angeſetzte Abreiſe nach Letzlingen 
iſt deshalb auch verſchoben worden. 

— Prinz Heinrich iſt heute früh hier eingetroffen, und 
hat im Palais der Kaiſerin Friedrich Wohnung genommen. 

— Die Centrums⸗Fraktion des Reichstages hat der „Köln. 
Volksztg.“ zufolge den Graf Balleſtrem zum Vorſitzenden und 
den Graf Konrad Preyſing zum ſtellvertretenden Vorſitzenden 
ernannt. 

— Der Ausſchuß zur Vorbereitung der Wahl eines zweiten 
Bürgermeiſters für Berlin hat geſtern das Gehalt für dieſe 
Stelle auf 15 000 Mark feſtgeſetzt. Bürgermeiſter Duncker bezog 
18 000 Mark. Die meiſten Chancen, für dieſen Poſten gewählt 
zu werden, hat nach dem „Berl. Tagbl.“ Rechtsanwalt Kirſchner 
aus Breslau. 


— Nach Privatnachrichten des „Hamb. Corr.“ iſt das Be 7 


finden Wiſſmanns, der ſich auf dem Vormarſch von Chiromo 
zum Nyaſſaſee befindet, unbefriedigend wenn auch vorerſt noch 
nicht bedenklich. 

— Lieutenant Langheld kehrt nach Oſtafrika zurück, ohne 
in die Schutztruppe wieder einzutreten; er iſt vielmehr für die 
Dienſte des Antiſklavereikomitees gewonnen. 

— Der preußiſche Miniſter des Innern hat die Negierungs⸗ 
präfidenten angewieſen, die Aufmerkſamkeit der Polizeibehörden 


auf ſolche Konſumvereine und ſolche Geſellſchaften zu lenken, 


welche weſentlich den Ausſchank und Kleinhandel von Brannt⸗ 
wein bezwecken, da die Vereinsbildung hier vielfach 
geſchoben wird, um das Geſetz zu umgehen 


— Der konſervative Wahlverein des 2. Reichstagswahl⸗ 


kreiſes wird morgen Abend, 8 ¼ Uhr, in der Berliner Bad 
brauerei, Tempelhoferberg, eine konſervative Volksverſammlung 
abhalten. Sprechen werden die Herren Stadtverordneter und 
Archivrath Dr. Baillen, Baumeiſter Knauff, Stadtverordneter 


Pretzel und Hofprediger a. D. Stöcker. Inſonderheit werden die 
Fälle Duncker, Weber, Alexander Meyer, Löwel-Mamroth u. ſ. w. 


behandelt werden. 
— Die Abgeordneten Ackermann, 
Dr. Kropatſcheck, unterſtützt von der deutſch⸗konſervativen Fraktion, 


haben Anträge auf Abänderung der Gewerbeordnung eingebracht, 


welche in der Hauptſache auf die Einführung des Befähi⸗ 
gungsnachweiſes und die Einſchränkung des Hauſir⸗ 
handels und der Wanderauktionen zielen. | 

— Der landwirthſchaftliche Verein Bromberg hat eine 
Petition an den Kaiſer gerichtet, die ſich gegen die Zoll⸗ 
ermäßigungen gegenüber Rußland ausſpricht und eine Umfrage 
über die wirthſchaftliche Lage des Oſtens erbittet. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung vom 8. ds., durch welche das Geſetz, betreffend die Ehe: 
ſchließung und die Beurkundung des Perſonenſtandes von Reichs⸗ 
angehörigen im Auslande am 1. Januar im ſüdweſtafrikaniſchen 
Schutzgebiet bezüglich aller Perſonen eingeführt wird, welche nicht 
Eingeborene ſind. 

— Den großen Staatspreis der Kunſtakademie für Malerei 
und Architektur im Betrage von je 3300 Mark zu einer ein⸗ 
jährigen Studienreiſe erhielten der Geſchichtsmaler Alexander 
Frenz in Düſſeldorf und der Regierungsbaumeiſter Otto Schmalz 
in Berlin. 

— Der Vorſtand des Verbandes der Thierſchutzvereine des 
deutſchen Reiches hat an den Reichstag eine Eingabe gerichtet, 
worin er ſich gegen die Thiermißhandlungen, wie ſie bei den 


Diſtanzritten zwiſchen Wien und Berlin vorgekommen ſeien, 


ausſpricht und fordert, daß eine Wiederkehr derſelben vorgeben 
werde. 

— Der Antrag betreffend die Abänderung und Ergänzung 
der Vorſchriften der Straſprozeßordnung und die Wiederaufnahme 
des Verfahrens ſowie die Entſchädigung für unſchuldig erlittene 


Strafen iſt von dem Abgeordneten Rintelen (Centr.) im Reichs A 


tag wieder eingebracht worden. 


— Auf Anregung des Abgeordneten von Kardorff ſoll, wie =: 


die „Köln. Volksztg.“ meldet, im Reichstage eine freie Kommiſſion 
zuſammentreten, um zu berathen, welche Abänderungen des 


Reichsgeſetzes über die Maul⸗ und Klauenſeuche nothwendig oder 


wünſchenswerth find. 
— Wie das „Berl. Tagebl.“ wiſſen will, ſollen die Geſetz 
entwürfe gegen den Waarenwucher und Abzahlungsgeſchäfte zurn 
geſtellt worden fein. — Hier dürfte wohl der Wunſch der Vater 
des Gedanken geweſen ſein. 
Homburg, 24. November. Der frühere BVolizeipräfident von 
Berlin, v. Madai, iſt vergangene Nacht geſtorben. 


EI Ausland. 
Paris, 24. November. Die „Libre parole“ veröffentlicht 
Einzelheiten über die Panamaangelegenheit, wonach Baron 


Jacques Reinach 5 Millionen Franks zur Beſtechung von Abge— A 


ordneten durch Levy⸗Cremieux und Arton erhalten habe. Das 
Blatt hält aufrecht, daß Floquet 300 000 Frks. erhalten, welche 
unter die offiziellen Kandidaten und die Journale „Paris“ un 
„Radikal“ vertheilt worden find. — Der Anacchiſt Dupont 
wurde zu zwei Jahren Gefängniß und 3000 Franks Geldstrafe 
verurtheilt. 

Stockholm, 23. November. Auch die zweite Kammer hat 
heute das Geſetz betreffend die Wehrpflicht angenommen. 

Petersburg, 24. November Eine Abordnung des Odeſſaer 
Kriegsbezirksgerichts iſt geſtern in Marinpol (Gouvernement 
Jekaterinoslaw) eingetroffen, um daſelbſt 109 wegen der Aus“ 
ſchreitungen in Juſowka angeklagte Perſonen abzuurtheilen. 


— — I 


Frovinzialnachrichten. 5 
Kl. Czyſte, 22. November. (Selbſtmord). Geſtern Morgen erſche 
ſich in dem nahegelegenen Vergnügungsorte „Parowe“ der Sohn d 
Bäckermeiſters P. aus Culm. Seine Geliebte hatte ihm den Abſchied ge“ 
geben, und dieſes bewog ihn zum Selbſtmorde. 0 
Czersk, 23. November. (Ein gräßlicher Unglücksfall) ereignete fi = 
geſtern in dem benachbarten Dorfe Malachin. Dem Wieſenau je 
Galikowski wurde die Ankunft ſeines Schwiegervaters, eines Beſitzers 
aus Linsk, avifirt. te 
und fuhren gegen Abend nach Malachin. Kurz vor dem Haufe ſtürz 
Pferd und Wagen in einen engen ca. 4 Fuß tiefen Graben und begrl 


die Inſaſſen unter ſich. Der Schwiegervater blieb infolge Wirbelknochenn 


bruchs ſofort auf der Stelle todt, während der Schwiegerſohn mit mehreren 
Quetſchungen und Verletzungen davonkam. 
Marienburg, 23. November. (Obduktion. Treue). 


nur vor 


Dr. Hartmann und 


Dieſelben trafen ſich in einem hieſigen Gafllokale 1 


Wie aus ein, 

geſtern hierſelbſt eingegangenen Mittheilung des Herrn Erſten Staa * 
anwalts erſichtlich iſt, hat die Obduktion der Leiche des Arbeiters . * 
dzinski in Rothhof nach dem Gutachten ſämmtlicher zugegen geweſenen 
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Aerzte durchaus keine Anhaltspunkte ergeben, daß der Mann an Cholera 
asiatica geſtorben iſt, obwohl die bakteriologiſchen Unterſuchungen in 
Danzig das Vorhandenſein von Cholerabazillen feſtſtellten. Zur Zeit 
wird die Leiche noch einer chemiſchen Unterſuchung unterworfen bezüglich 
etwa erfolgter Vergiftung. — Am Montag verſtarb in Rückenau der 
iber ohann Urban, welcher 49 Jahre lang ununterbrochen bei dem 

ofbeſitzer Thiel in Arbeit geſtanden und ſich durch ſeltene Treue und 
Anhänglichkeit das Vertrauen ſeines Brotgebers zu erwerben gewußt hat. 

Danzig, 24. November. (Miniſterbeſuch). Der Herr Eiſenbahnminiſter 
Thielen traf geſtern Abend hier ein. Die Reife des Miniſters betrifft 
die Entſcheidung über die Platzfrage des neuen Bahnhofes, ſowie ſonſtige 
wichtige Angelegenheiten. In Begleitung des Herrn Miniſters befinden 
ſich die Herren Miniſterialdirektor Fleck, Geh. Oberbaurath Schröder, 
Geh. Baurath Lex, Eiſenbahn = Direktionspräſident Pape und Über: 
Regierungsrath Schmeitzer aus Bromberg. Der Miniſter will bis Sonn⸗ 
abend hier bleiben und auch eine Beſichtigungsfahrt nach dem Durch⸗ 
ſtichsgelände bei Siedlersfähre unternehmen. Freitag Abend veranſtaltet 
das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zu Ehren des Miniſters eine Zu⸗ 
ſammenkunft im Feſtſaale des Stadtmuſeums. 

Schöneck, 22. November. (Unglücksfall). Am Dienſtag Morgen ent⸗ 
fernte ſich ohne Wiſſen ihrer Angehörigen die achtundachtzigjährige 
Mutter des Gaſtwirths P. Nach längerem Suchen fand man ſie als 
Leiche in dem Fietzefluß, der am Grundſtücke des P. vorüberfließt. Es 
liegt ein Unglücksfall vor, da das Sehvermögen der alten Frau ungemein 
ſchwach war. ; g 

Elbing, 23. November. (Anerkennung). Der konſervative Verein 
beſchloß in der letzten Sitzung einſtimmig, den Stadtrath a. D. Herrn 
Rentier Karl Pankrath in dankbarer Anerkennung der großen Verdienſte, 
welche derſelbe ſich ſeit länger als einem halben Jahrhundert erworben, 
zum Ehrenmitgliede zu ernennen. Da Herr Pankrath infolge ſeines 
hohen Alters von 95 Jahren jetzt an das Zimmer gefeſſelt iſt, ſo über⸗ 
reichte ihm am Sonntage eine Deputation das künſtleriſch auf litho⸗ 
graphiſchem Wege ausgeführte Ehrendiplom. \ 

Nöffel, 22. November. (Plötzlicher Tod). Geſtern Mittag wurde 
der hieſige Erzprieſter F., als er auf dem Bahnhofe Korſchen in den 
Zug nach Königsberg ſteigen wollte, von einem Schlaganfalle betroffen, 


der ſich im Laufe des Nachmittags wiederholte und den Tod zur Folge 


hatte. Als man abends mit der Leiche hier anlangte, verbreitete ſich die 
. Kunde blitzſchnell in der Stadt und rief allgemeine Theilnahme 
ervor. 

Inowrazlaw, 22. November. (Der Erzbiſchof) wurde auf dem Bahn⸗ 
hof von den Repräſentanten der katholiſchen Gemeinde und vom Dekan 
d. Poninski mit einer Anſprache begrüßt. Dem erzbiſchöflichen Wagen 
zogen voran 80 Reiter in der kujawiſchen Landestracht, während ihn zu 
beiden Seiten 30 Reiter begleiteten. An der Kirche ſtand eine Ehren⸗ 
pforte. Kaufmann Grosman begrüßte den Erzbiſchof „im Namen von 
15.000 Gläubigen, die ſich glücklich ſchätzen, einen ſolchen Primas an der 
Spitze zu haben“. Nach der Feier in der Kirche ſpendete der Erz⸗ 
biſchof ſeinen Segen. Er wurde bei ſeiner Abfahrt nach Pelplin feier⸗ 
lich zum Bahnhof geleitet. a 

Schneidemühl, 22. November, (In große Aufregung) gerieth geſtern 
das Zugperſonal des Zuges 1063 bei der Einfahrt in den Bromberger 
Bahnhof, als der Lokomotivführer ſchrille Nothſignale ertönen ließ; denn 
der Zug fuhr durch eine falſch geſtellte Weiche auf ein Geleis, auf welchem 
etwa 50 beladene Güterwagen aufgeſtellt waren. Dank der Aufmerkſam⸗ 
keit des Führers und des Bremſenperſonals, welches ſofort die Bremſen 
in Thätigkeit ſetzte, gelang es noch rechtzeitig, den Zug, der ſchon 
zur Hälfte in dem falſchen Geleiſe war, zum Stehen zu bringen. 


Loſtalnachrichten. 
3 ee er 
— Berfonalnahridten aus dem Bezirk der nigl. 
aal treten zu Bromberg). Ueberwieſen iſt der Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Meyer aus dem Bezirk der königl. Eiſenbahndirektion 
in Magdeburg nach Bromberg zur Beſchäftigung. Ernannt ſind Stations⸗ 
vorſteher zweiter Klaſſe Morgenſtern in Schneidemühl zum Stations- 
vorſteher erſter Klaſſe, Stationsdiätar Lanzendörfer in Küſtriner Vorſtadt 
zum Stationsaſſiſtenten. Verſetzt find die Stationsaufſeher Kanow in 
loslaw und Komes in Obornik als Stationsaſſiſtenten nach Ino⸗ 
wrazlaw bezw. Pr. Stargard, die Stationsaſſiſtenten Falk in Schneide⸗ 
mühl nach Dt. Krone und Mooslehner in Dt. Krone als Stations⸗ 
aufſeher nach Obornik. Die Prüfung haben beſtanden die Bureau⸗ 
Mpiranten Majewski in Schneidemühl, Lüdloff, Lüpke, Reichmann und 
Roſteck, ſowie die Zivilſupernumerare Salomon und Thur in Bromberg 
zum Betriebsſekretär, Stationsaſpirant Krauſe in Golzow zum Stations- 
ieren, Bahnmeiſteraſpirant Almanski in Inowrazlaw zum Bahn⸗ 

er. 


— (Perſonalien). Der Rechtsanwalt Aronſohn in Thorn iſt zum 
Notar für den Bezirk des Oberlandesgerichts Marienwerder mit An⸗ 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Thorn ernannt worden. 

Der Hauptamtskontroleur Tſchauner aus Neu-⸗Ruppin iſt als Ober ⸗ 
Grenztontroleur für den Zollabfertigungsdienſt nach Thorn verſetzt worden. 
— Sur Probedienſtleiſtung als Grenzaufſeher find einberufen worden: 
ie Militäranwärter Karwelius nach Glinken, Freeſe nach Thorn, Bo⸗ 
rowski nach Elgiszewo, Schmidt nach Holländerei⸗Grabia und Bitzer nach 

omini. 

— (Sur Choleragefahr). Ueber die in Kiewo vorgekommenen 
Erhrantı esa entnehmen wir ka „Culmer Kreisblatt“ noch die fol⸗ 
benden Angaben: „Die Familien, in denen Erkrankungsfälle vorge⸗ 
ommen find, wohnen an einem Teiche, dem fie ihren Waſſerbedarf ent⸗ 
nommen haben. Von Aerzten iſt nun feſtgeſtellt, daß dieſes Waſſer 

ommabazillen enthält, daher iſt von der Behörde angeordnet worden, 
aß daſſelbe nicht mehr benutzt werden darf. Damit niemand in Ver⸗ 
uchung kommt, dieſer Anordnung Gehör zu verſagen, hat man den Teich 
Mit Spreu gefüllt, auch iſt Chlorkalk nicht geſpart worden. Sämmtliche 
Perſonen aus demjenigen Theile des Dorfes, die von der Krankheit noch 
nicht befallen ſind, haben ſich in der neu errichteten 2. Schulklaſſe, eins 
Martieren müſſen. Hier werden fie jeden Tag ärztlich unterſucht“. — 
dar Regierungs⸗ und Medizinalrath Dr. Barnid weilt noch immer an 
tt und Stelle. — Der Herr Regierungspräſident hat unter Bezug⸗ 
nahme auf § 327 des Strafgeſetzbuchs zur Verhütung der Weiter⸗ 
verbreitung der Seuche zunächst für die Zeit bis einschließlich zum 4. De: 
iember d. J. nachſtehendes polizeilich angeordnet: „Den Bewohnern von 
ewo ift das Verlaſſen der Ortſchaft unterſagt und Auswärtigen wird 
er Verkehr in Kiewo verboten. Ausnahmen ſind nur mit Erlaubniß 
des Landraths und unter Beobachtung der von demſelben angeordneten 
Sicherungsmaßregeln zuläſſig. Die Ausfuhr von Milch, Butter, Käſe, 
emüſe und Geflügel aus Kiewo unterſagt“. 
d. on Mlawa ſind am Sonnabend den 19. und Montag den. 21. 
„M. je 2 Kinder an der Cholera erkrankt. Im ganzen ſind nunmehr 
feit dem zweiten Ausbruch der Seuche in Mlawa 12 Perſonen erkrankt, 
Won. 7 geſtorben. In Naſielsk, einem Städtchen an der Mlawa⸗ 
arſchauer Bahn, liegen in der Chelerabarade 20 Perſonen. 

— (Geheizte Güterwagen). Die preußiſche Staatsbahn hat 
beheizte Güterwagen in Verkehr geſetzt. Auf denſelben werden ſehr 
Mupfindliche Stückgüter, als: Sämereien, Blumen, Obſt, Südfrüchte, 
Stogen, Chemikalien, Fleiſchwaaren, Hale Eier, flüſſige Farben, Bier, 

pirituoſen, Wein, Mineralwaſſer, Milde, Brot-, Back-, Teig und 
Milermaaren, Kartoffeln, Gemüſe und andere Feldfrüchte befördert. Die 
5 örderung in denſelben geſchieht ohne Preisaufſchlag, die Bahnwagen 
yufen bis Ende März. Verlangt kann die Beförderung auf den Fracht⸗ 
riefen nicht werden. 
d In validitäts⸗ und Alteröverjiberung) Bon 
er weſtpreußiſchen nvaliditäts⸗ und Alters verſicherungsanſtalt find im 
vorigen Jahre an 3241 Männer und 1006 Frauen Renten feſtgeſetzt 
Fabben, während in zuſammen 6074 Fällen Altersrente und in 15 
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len Invaliditätsrente beantragt war. Von den gewährten Renten 
Pi alen 66 ¼ pCt. auf die erſte Lohnklaſſe, 26½ pCt. auf die zweite 
ohnklaſſe. Der Durchſchnittsbetrag der geſammten Renten beträgt 118,75 

Das Durchſchnittsalter der ſämmtlichen Alters⸗Rentenempfänger iſt 
179 Jahre. Der älteſte Rentenempfänger gehört dem Geburtsjahrgang 
95 die älteſte Rentenempfängerin dem Geburtsjahrgang 1798 an. 
er Geſammterlös aus dem Verkauf der Beitragsmarken betrug 2013 391 
Marte Geſammtausgabe für Renten, Verwaltungskoſten ꝛc. 1 955 335 
rk. 

— (Der ſchöne Gebrauch), Kindern zum erſten Jahrestage 
Shortaptenbächer mit entſprechenden Einlagen als Patengeſchenk zu über» 
Gelen, bürgert ſich erfreulicherweiſe überall mehr ein. Während andere 
Juchente entweder lange Zeit nutzlos daliegen oder auch durch alsbaldige 
ugebrauchnahme abgenutzt werden, wächſt im erſten Falle die Einlage 


durch Zinſeszinſen mit der Zeit zu einem kleinen Kapital an, welches dem 
Kinde bei der Konfirmation oder beim Eintritt in ein Lehr⸗ oder 
ſonſtiges Civilverhältniß, oder auch ſpäter bei Gründung eines Geſchäfts 
bezw. bei der Verheirathung eine willkommene Gabe ſein wird. Möchte 
daher dieſer lobenswerthe Gebrauch auch hier viel Nachahmung finden. 

— (Die Fernſprechverbindung mit Berlin), von deren 
Herſtellung wir bereits Meldung machten, ift ſchon in Angriff genommen. 
Sie ſoll zum Frühjahr fertig werden. Die neue Leitung erfordert 
ca. 6000 Centner 4½ Millimeter ſtarken Bronzedrahtes. Die telepho⸗ 
niſche Verbindung ſoll auf zwei Drähten (hin und zurück), ohne Be⸗ 
nutzung der Erdleitung, da dieſelbe ſtörende Nebengeräuſche verurſacht, 
geführt werden. 

— Gandwerkerverein). In der geſtrigen gut beſuchten Sitzung 
des Vereins hielt Herr Pfarrer Jacobi einen Vortrag über ſeine bei 
einem kürzlichen Beſuche in der Kaiſerſtadt an der blauen Donau empfan⸗ 
genen Eindrücke. Nach einem geſchichtlichen Rückblick auf das alte Wien 
ſchilderte der Vortragende eingehend das Leben und Treiben in dem moder⸗ 
nen Wien, die Schönheiten der Stadt, die einzig in der Welt ſind. Mit 
Rückſicht auf den engen Rahmen der Zeitung muß leider von der 
Wiedergabe des durch Skizzen und Photographien erläuterten Vortrages, 
der beifällige Aufnahme fand, Abſtand genommen werden. — Erfreulich 
iſt es konſtatiren zu können, daß den Vortragsabenden des Vereins 
immer mehr Intereſſe entgegengebracht wird, ſodaß ſie in vielfacher 
Beziehung nützlich wirken. 

— GEriegerfechtanſtalt). Die Kriegerfechtanſtalt feiert am 
nächſten Sonntag Nachmittag im Saale des Wiener Café in Mocker ihr 
erſtes Winterfeſt, das aus Konzert der Artilleriekapelle und Nebelbilder⸗ 
Vorführung, ſowie Tanz beſtehen wird. Eine reichhaltige Tombola wird 
auch diesmal im Saale aufgeftellt. 

— (Dr. Fränkel⸗Weimar), der hier kürzlich einen Vortrag über 
die Zwecke und Ziele des deutſchen Schulvereins hielt, ſteht nicht mehr 
im Dienſte dieſes Vereins. Dr. Fränkel entpuppte ſich zur großen Ueber⸗ 
raſchung als ein freiſinniger Wanderredner gegen die Militärvorlage, alſo 
in einer rein innerpolitiſchen Parteifrage. Der Herr hat, wie aus frei⸗ 
ſinnigen Blättern erſichtlich, am vorigen Freitag zu Raſtenburg und 
Tags darauf in Marggrabowa in einer freilinnigen Proteſtverſammlung 
gegen die Militärvorlage gedonnert. Dabei iſt Dr. Fränkel geborener 
Oeſterreicher. 

— (Die Summe), welche infolge der Krüger'ſchen Defekte noch 
ungedeckt iſt und nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten durch die 
Zinsüberſchüſſe der Sparkaſſe getilgt werden ſoll, beträgt nicht, wie im 
geftrigen Sitzungsbericht angegeben iſt, 3417 Mk., ſondern 13 417 Mk. 

— (Erhängt). Der Ulan Karl Engelmann der 5. Eskadron 
Ulanenregiments von Schmidt iſt heute morgen gegen 7 Uhr in Wäldchen 
weſtlich der Kavalleriekaſerne erhängt aufgefunden worden. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurden je ein Schlüſſel in der Breitenſtraße und 
in der Konduktſtraße. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,27 Meter unter Null. 
Das Waſſer fällt jetzt nur gering. — Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt 
der Dampfer „Danzig“ mit einer Ladung Zucker, Petroleum, Heringen, 
Schmalz, Stückgütern und einem unbeladenen und zwei beladenen Kähnen 
im Schlepptau aus Danzig, und der Dampfer „Bromberg“ mit einer 
Ladung Stückgütern und einem beladenen Kahn im Schlepptau aus 
Danzig reſp. Bromberg. 

— (Schweinetransport). Heute traf über Ottlotſchin ein Trans» 
port von 260 ruſſiſchen Schweinen hier ein. 
Mannigfaltiges. 

(Die Cholera.) Der amtliche Cholerabericht vom 22. 
bis 24. d. Mts. mittags beſagt, bei den Erkrankungen in Dem: 
min iſt nachträglich die Cholera feſtgeſtellt worden. — Im Haag 
iſt ein Cholerafall vorgekommen. — In den letzten 24 Stunden 
kamen in Budapeſt 6 Cholera⸗Erkrankungen und 1 Todesfall 
vor. 

(Goolam Kader), ein indiſcher Wundermann, macht 
gegenwärtig in Berlin viel von ſich reden. Er ſpielte ſich als 
„Augenarzt“ auf und hatte, obwohl er bereits in Genua, Brüſſel 
und Amſterdam wegen Betruges und unbefugter Ausübung der 
Heilkunde verurtheilt iſt, gewaltigen Zulauf. Die Methode des 
Gimpelfangs, wie er von Goolam Kader betrieben wird, iſt 
überall dieſelbe: zuerſt werden Arme unentgeltlich behandelt, 
wobei die goldſtrotzende Uniform das Haupt⸗Reklamemittel bildet, 
dann kommen die Bezahlenden an die Reihe, denen nachher das 
Fell über die Ohren gezogen wird, und wenn der „Doktor“ 
dann ſeinen Beutel gefüllt und den Staub von den Füßen ge⸗ 
ſchüttelt hat, dann wenden ſich die von ihm behandelten oder 
mißhandelten Kranken, von denen viele für immer unglücklich 
geworden find, an die eigentlichen Aerzte. Das gerichtliche 
Verfahren gegen den Quackſalber iſt eingeleitet. 

(Folgende geharniſchte Erklärung) erlaſſen 
mehrere Schmiedeberger Damen in der letzten Nummer des dor⸗ 
tigen „Sprechers“: „Die Vorträge der letzten Liedertafel find 
am Sonnabend bei ziemlicher Betheiligung ſehr gut ausgefallen, 
dagegen wurden wir nach den Vorträgen ſehr enttäuſcht. Anſtatt 
daß beim Tanzen die Herren ſich den hieſigen Damen widmen, 
nein, da wurde das Fräulein K. mit als Hauptperſon betrachtet, 
welche gar nicht den Verein in Vorträgen unterſtützt, ſondern 
ſich nur bei dem Vergnügen betheiligt. Wir wollen ganz von 
den Rundtänzen abſehen, aber bei der Polonaiſe (!) müßten doch 
die Schmiedeberger Damen zuerſt den Vorzug haben. Gewun⸗ 
dert haben wir uns ſehr, daß ſich auch dieſes Jahr wieder eine 
Großſtädterin an unſerem kleinſtädtiſchen Vergnügen betheiligt. 
Sollte auch im nächſten Konzert das betreffende Fräulein ihre 
N... wieder dabei haben, was uns nicht gerade ſehr er⸗ 
wünſcht wäre, dann hoffen wir mitwirkende Damen doch, daß 
die Herren die Auswärtigen links liegen laſſen; denn es find 
nicht nur Großſtädter, welche gut tanzen. Mehrere Damen der 


Liedertafel.“ 

(Ein herabſtürzender Felsbloch) erſchlug bei Huy 
(Belgien) den Provinzialrath Forty, indem er deſſen Wagen voll⸗ 
ſtändig zertrümmerte. Die Frau und der Kutſcher find ſchwer 


verwundet. 


Eingeſandt. a 
Die Schulverhältniſſe hierſelbſt liegen jo ſehr im Argen wie ſelten 
anderswo. Seit etwa 6 Jahren ſind die beiden Gemeindeſchulen auf ein 
Gebäude mit 10 Unterrichtszimmern angewieſen. Die Schülerzahl iſt 
aber derart gewachſen, daß nach und nach 25 Unterrichtsklaſſen gebildet 
werden mußten. Demnach haben 15 Schulklaſſen und weit über die 
älfte der Schüler kein eigenes Klaſſenzimmer. Zur Abhilfe dieſes Uebel⸗ 
Funde iſt nun auf Staatskoſten ein zweites Schulhaus erbaut. Das⸗ 
ſelbe iſt ſchon ſeit Monaten vollſtändig fertig, aber in Benutzung ger 
nommen wird es nicht. Warum, iſt unerfindlich. Das neue Schulgebäude 
enthält auch 10 Unterrichtszimmer. Wenn es bezogen ift, werden doch 
noch für 5 Klaſſen die Schulzimmer fehlen. An den beiden Gemeinde⸗ 
ſchulen wirken ſeit Jahren nur 14 Lehrkräfte. Demnach entfallen auf je 
eine Lehrkraft faft 2 Schulklaſſen. Daß unter ſolchen Umſtänden die 
Leiſtungen der Schulen ſehr beeinträchtigt werden müſſen, iſt einleuch⸗ 
tend. Erhalten die Schüler doch jetzt ſchon jahrelang nicht die volle Zahl 
der vorgeſchriebenen Unterrichtsſtunden. Vor längerer Zeit verlautete, 
es ſollten noch 6 neue Lehrkräfte angeſtellt werden. Doch jetzt iſt davon 
nichts zu hören. Ob dies am Lehrermangel oder am „Geldpunkt“ liegt, 
wer weiß es? — Vor einigen Jahren hat ſich der Herr Oberpräſident 
v. Goßler als damaliger Kultusminiſter perſönlich von den traurigen 


Neueſte Nachrichten. 

Paris, 24. November. Der Miniſterrath beſchloß, bei der 
Kammer die Prägung einer Erinnerungsmedaille an die Expe⸗ 
dition nach Dahomey zu beantragen. 

Paris, 24. November. Oberſt Liechtenſtein, ehemaliger 
Offizier des Miltärſtaates des Präſidenten der Republik, iſt ge⸗ 
ſtorben. — Der Marineminiſter Burdeau erhielt ein Telegramm, 
nach welchem der Kommandant des Schiffes „Labourdonnaye“ 
die franzöfiſche Flagge auf den Inſeln St. Paul und Neu⸗ 
Amſterdam zwiſchen Madagaskar und Auſtralien gehißt hat. 
— Nach einer Meldung aus Portonovo glaubt man daſelbſt, 
daß Behanzin mit einer geringen Mannſchaft in bisher uner⸗ 
forſchte Gegenden geflohen ſei und verſuchen werde, ſich auf das Gebie 
einer europäiſchen Kolonie zu flüchten. Die Einnahme von 
Abomey werde als das Ende der Feindſeligkeiten angeſehen. 

Paris, 24. November. Die „Libre parole“ nennt heute 
mehrere Parlamentarier, die in der Panama⸗Angelegenheit an⸗ 
geblich Geld erhalten haben, daunter den Senator Beral und 
den Deputirten Prouſt. Letzterer hätte 500 000 Franks er⸗ 
halten, davon die Hälfte mittels eines Checks auf eine Bank in 


Telegramme. 
{ November. Das Befinden Sr. Majeftät 
des Kaiſers hat ſich gebeſſert, jedoch iſt die weitere Schonung 
des Monarchen nothwendig. 

Arnswalde, 25. November. Das volle Wahl. 
reſ ultat der Reichs tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Arnswalde ⸗ 
Friedeberg iſt noch nicht bekannt. Die Wahl des Rektor 
Ahlwardt (Antiſemit), für den bisher 4133 Stimmen ge⸗ 
zählt wurden, ſcheint indeß geſichert zu ſein. 

Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombromdfi in horn 

Telegraphiſcher Berliner Börfenbericht. 
3 25. Nov. 24. Nov. 
Tendenz der Fondsbörſe: ſtill. 


Welsch anknoten p. Kaſſa p 199—95 200—20 
Wechſel auf Warſchau kurz 199—85 200—10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / . 100— 1100 — 
Preußiſche 4% Konjold . . . 106—89 | 106—80 
Polniſche aim briefe 5 % „„ „„ BA 8810 
FRE Liguidationspfandbriefe ae — 61— 
zeſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ ¼ 7 96—40 | 96—70 
Diskonto Kommandit Antheile . . . . 183—70 | 184—40 
Deſterreichiſche Kreditaktien 1168—30 | 16860 
Oeſterreichiſche Banknoten. . » 2... 1169-95 170— 
Weizen gelber: Novbr.-Dejbr.. . . . . 152— 15225 
en ENT ET ERDE RE MR Fedde 1 
rr 5 en en De eierta —1 
Anagen: ee 131— a — 85 
FFT « 1131—70 | 133—70 
Noobr.sDesbr. . |. 2 0.0 0 940 .-.1181—70 1188-70 
MDR Eee 88 
a RR N a 51—50 
irn !fn!nfnu a Ze DOT DISAO 
FCC 
i ß 
Der loko . „ e lee, 880140 


70er Nopür 77 7 enn akt de: 8 3 
Der April⸗ Mai. 320 0 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pet, reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 24. November. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pet. ohne Faß unverändert. Zufuhr 10 000 Lt. Gekündigt 5000 Lt. 
Loko kontingentirt 49,75 Mk. Od, nicht kontingentirt 30,25 Mk. Gd. 


Thorner Marktpreife 


am Freitag den 25. November. 


niedr. höchſter niedr. Ihöchſter 
Benennung Preis. Benennung r 
4 4 
‚Weizen „ 100 Kilo 1400 1450 e 1 Kilo] —|90 
Geben . 1200 12 50 Eßbutter. | „ 220 2140 
Gerſte. „ 1400 15 C0 [Eier . . Schock] 3160| —— 
afer : n 1400 1450 Krebſe. „ — — — 
troh(Richt⸗)/ „ 5/00 | — — Aale 1 Kilo] —— I — |— 
„ 6001 ——Breſſen „ — 601 — 70 
bſen = 13150 1400 [Steinbutten „ —801— — 
Kartoffeln 50 Kilo] 1150| 160 Schleie 1. 1—1 120 
Weizenmehl. „ 7401440 ge „ — 801 1100 
Roggenmehl. „ 6000 10 40 [Karauſchen. | „ 1—1— — 
Brot 2½ Kl. ——— 50 Barſche . | „ —80 1 — — 
Rindfleiſch d n 1140 160 
v. d. Keule . 1 Kilo] 1—— — Karpfen 0 1140] 1160 
Bauchfleiſch „ — 90 — —Weißfiſche 5 — 201 — 30 
Kalbfleiſch „ 9 1% Milch. . . I Liter — 10 | — 12 
Schweine 55 — 90 100 Petroleum „ — 20 — 22 
Geräuch. Speck“ „ 160 | —— Spiritus „ — 1 120 
Schmalz 17 160] —|—|| „ (denat.) —— 1-40 


Der heutige Freitags: Wochenmarkt hatte geringe Zufuhren; Fleiſch⸗ 
waaren, Geflügel, Fiſche und alle Landprodukte waren nur mittelmäßig 
vertreten. Der Verkehr war rege. 

Die Preiſe ſtellten ſich für folgende Erzeugniſſe des Gartenbaues, der 
Geflügelzucht ꝛc. wie folgt: Kohlrabi 25 Pfg. pro Mdl., Blumenkohl 
20—30 Pf., pro Kopf, Wirſingkohl 5—10 Pf. pro Kopf, Weißkohl 5 bis 
10 Pf. pro Kopf, Rothkohl 10—15 Pf. pro Kopf, Roſenkohl 30 Pf. 
pro Pfd., Grünkohl 10 Pf. pro 4 Stauden, Spinat 20 Pf. pro Pfd., 
Peterſilie 10 Pf. pro Pack, Zwiebeln 10 Pf. pro Pfd., Mohrrüben 
4—5 Pf. pro Pfd., Sellerie 5—10 Pf. pro Knolle, Porrey 30—40 
Pf. pro Mandel, Wrucken 30—50 Pf. pro Mandel, Rothe Rüben 5 
Pf. pro Pfd., Rettig 5 Pf. pro 4 Rüben, Merrettig 10—25 Pf. pro 
Stange, Aepfel gute Waare 20 Pf., geringere 15 Pf. pro Pfd., Birnen 
gute Waare 30 Pf., geringere 25 Pf. pro Pfd., Wallnüſſe 20 Pf. pro Pfd., 
Honig 70 Pf. pro Pfd., Weintrauben 50 Pf. pro Pfd., Hühner alte 1,00 
bis 1,20 Mk. pro Stück, junge 1,20—1,40 Mk. pro Paar, Tauben 50 
Pf. pro Paar, Enten 4,00 —4,50 Mk. pro Paar, Gänſe 7,00 7,50 
Mk. pro Stück, Puten 3,50 Mk. pro Stück, Haſen 3,00 Mk. pro Stück. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Advent) den 27. November 1892. 
ö Altſtädtiſche evangel. Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: 4 Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nouftädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 
n uh . ha bet ge in Königsberg. 
orm. , Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 8 rg 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Superintendent Rehm. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Evangeliſche Gemeinde in Mocker: 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der neuen Schule zu Moder. Herr 
Prediger Pfefferkorn. 
Evang. Schule in Podgorz: 
Vorm. ½9 Uhr: Beichte. 9 Uhr: Gottesdienſt. Nachher Abendmahl. 


Schulverhältniſſen hierſelbſt überzeugt; aber im Großen und Ganzen iſt ! Herr Prediger Endemann. 


alles beim Alten geblieben. 


Mocker, 25. November. h — 


Bethaus in Neſſau: 
Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Endemann. 


reer 


le 


Statt beſonderer Meldung. 
1 f morgen verſchied plötzlich 
unſer jüngſtes Töchterchen 


Marianne 


im Alter von 11 Wochen 3 Tagen, 
was tiefbetrübt anzeigen 
Schirpitz den 24. November 1892 
Gensert, Oberförſter 
und Frau. 
Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
tag den 27. d. Mts. nachm. 1 Uhr 
auf dem hieſigen Kirchhofe ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Jupaliditäts- u. Altersverſicherung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß die Quittungskarten nicht noth⸗ 
wendiger Weiſe ſo lange im Gebrauch be⸗ 
halten werden müſſen, bis ſie mit Marken 
voll geklebt find. Nach § 102 Abſ. 2 des 
Geſetzes über die Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung vom 22. Juni 1889 iſt der 
Verſicherte berechtigt, zu jeder Zeit die 
Ausſtellung einer neuen Quittungskarte 

egen Rückgabe der älteren Karte zu bean⸗ 
pruchen, und iſt in Ziffer 38 Abſ. 2 lit. a 
der Anweiſung betreffend das Verfahren 
bei Ausſtellung der Quittungskarten vom 
17. Oktober 1890 ausdrücklich vorgeſchrieben, 
daß für die Ausſtellung von Quittungskarten 
nur dann von dem Verſicherten ein Koſten⸗ 
betrag von 5 Pfennig erhoben werden ſoll, 
wenn der Umtauſch verlangt wird, bevor 
die Rarte mit mindeſtens 30 Marken 
gefüllt iſt. 

Damit der Umtauſch der Quittungskarten 
ſich mehr und mehr auf das ganze Jahr 
unde wird den Verſicherten hiermit 
empfohlen, von dieſer Befugniß ausgiebigen 
Gebrauch zu machen. 

Bei ee a Verfahrens wird 

a) das läſtige Warten bei dem am Jahres⸗ 

ſchluſſe erfolgenden Umtauſch der Quit⸗ 
tungskarten vermieden und 

b) den Verſicherten die Möglichkeit ge⸗ 

len den Umtauſch der Quittungs⸗ 

arten an arbeitsfreien Tagen bezw. 
elegentlich — bei Gängen ꝛc. — zu 
ewirken. 

Der Umtauſch findet werktäglich vor- 
mittags von 10 bis 12 Uhr, nach- 
mittags von 3 bis 5 Ahr im Rathhauſe 
— 1 Treppe hoch — ſtatt. 

Thorn den 25. Oktober 1892. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der miniſteriellen An⸗ 
weiſung 

„betreffend die Sonntagsruhe im 

Handelsgewerbe“ 

vom 10. Juni 1892 wird auf Antrag der 
hieſigen Handelskammer für den Geſchäfts⸗ 
verkehr der Honigkuchenfabriken, der Schnitt-, 
Konfektions⸗, Galanterie-, Materials, Taback⸗ 
und Eiſenwaarenbranche die Ausübung des 
Gewerbebetriebes an den letzten vier 
Sonntagen vor Weihnachten d. J. derart 
geftatich, daß der Geſchäftsverkehr an dieſen 

agen in den Stunden von 7 bis 9, 11 
vormittags bis 3 und 4 bis 6 Uhr nach⸗ 
mittags ſtattfinden darf. 

Thorn den 25. November 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 29. d. Mits. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 

Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 
ein Pianino, 90 Myrthen⸗ 
bäume, 960 Flaſchen guten 
Wein, 112 Flaſchen Rum, 
zwei Kleiderſpinde, eine Näh⸗ 
maſchine, eine goldene Da⸗ 
menuhr, einen Kanarien⸗ 
vogel, ein Eichkätzchen u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 25. November 1892. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


J. Globig- Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. 
Standesamt Podgorz. 


Vom 15. bis 23. November 1892 ſind ge⸗ 
meldet: 

a. als geboren: 

1. Arbeiter Guſtav Bartlewski⸗Stewken, 
Sohn. 2. Kaufmann Eduard Nicklaus⸗ 
Piaske, Sohn. 3. Hilfsbahnwärter Hola 
Sprint, Tochter. 4. Arbeiter Joſef Dom- 
browski, Tochter. 5. Bauaufſeher Emil 
Oeſtreich, Sohn. 6. Arbeiter el Segar⸗ 
Stewken, Sohn. 7. Hilfsweichenſteller Franz 
Wichert, Tochter. 8. Arbeiter Theodor Kos⸗ 
lowski⸗Ottlotſchin, Tochter. 9. Beſitzer Her⸗ 
mann Leichnitz⸗Ottlotſchin, Sohn. 

b. als geſtorben: 

1. Beſitzer Joſef Szezepanowski⸗Ottlotſchin, 
94 Jahre. 2. Franz Uske⸗Stewken, 7 Monate. 
3. Martha Fehlau, 18 Monate. 4. Bru⸗ 
nislaus Kolzinski⸗Ottlotſchin, ! Jahr. 5. 
Mühlenbeſ. Guſtav Boldt, 38 Jahr. 

o, ehelich ſind verbunden: 

1. Arbeiter Peter Kowalski und Franziska 
Kowalski. 2. Arbeiter Karl Volgmann und 
Dorothea Lewandowski, beide zu Rudak. 3. 
Steuermann Karl Lehmann ⸗ Thorn und 
Mathilde Haupt⸗Rudak. 4. Lokomotivführer 
Huck Jaſchke⸗Berlin uud Ottilie Greiſer⸗ 

iaske. 
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Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Für die Königliche Oberförfterei Schirpitz find in dem I. Quartal 1893 
folgende Holzverſteigerungstermine auberaumt, welche vormittags 10 Uhr be⸗ 
ginnen. 


2 Over 

5 des N Es kommt zum 
2 Datum Verſteigerungs⸗ Belauf Verkauf 

[627 Termins 

1.| 8. Februar] Ferrari's Gaſthaus Sämmtliche | Kiefern⸗Bau⸗, Nutz⸗ 


zu Podgorz und Brennholz 


* ” 15 


D 


8. März 


3.22. März 5 1 A 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Zahlung kann an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet werden. 

Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation 
bekannt gemacht. 

Schirpitz den 8. November 1892. 

Der Oberförſter. 


Gensert. 
ache e than. B in DD N meiner 


(cn Dalimı e deres ds den Reiſe zurück. 
Dr. Kunz. 


diesjährigen Abtriebs⸗ und Durch⸗ 
forſtungsſchlägen ſich ergebende, zu Fa⸗ 
ſchinen geeignete Kiefern⸗Reiſig öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft 
on der Ziegelei Kaszczorek p. Thorn 
ollen 
zwei faſt neue Truodenjchup: 
ven mit Gerüſteinrichtung 
für Dachpfannen, Bieber⸗ 


werden. 
Die Bedingungen, ſowie ſpezielle 

ſchwänze und Ziegeln zum 

Abbruch 


Angaben über die Lage und Beſchaffen⸗ 
billig verkauft werden, ferner 


heit der einzelnen Schläge werden im 
eine Drainröhren⸗Maſchine, 


hieſigen Geſchäftszimmer mitgetheilt. 
Auch ſind die Herren Förſter Dahlke⸗ 
Karſchau, Schmidt⸗Rudak, Franke⸗ 
Nuhheide, von Chrzanowsky⸗Lugau, 


Dorn-Schirpig angewieſen, die Hiebs- ein Thonſchneider, Geleiſe 
orte auf Wunſch vorzuzeigen. und verſchiedene andere 
Schirpitz den 14. November 1892.] Ziegeleigeräthe. 


Nähere Auskunft ertheilt 
L. Olkiewiez in Zlotterie p. Thorn. 


Der Oberförfter. 
Gensert. 


Lebensversicherungsbank 
f. D. zu Gotha. 


Die hieſige Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebensverſicherungs⸗ 
anſtalt verwaltet der Unterzeichnete. 1 
Derſelbe erbietet ſich zu allen erwünſchten Auskünften. 


Hugo Güssow, Seglerſtraße. 


BENEDICTINE 


Liqueur des anciens, Benedictins 
DE DABBAYE DE FECAMP (France). 


Vortrefflich, tonisch, den Appetit und 
die Verdauung befördernd. 


\ Man achte darauf, dass 
WN AL sich auf jeder Flasche die 
Y \ Be der nebenstehenden Unter- 

DM schrift des Generaldirek- 


"ua]yoJdus yoryzıoy 
-uepyozdue yoryzıay 


arme. viereckige Etiquette mit 
tors befindet. 


Nicht allein jedes Siegel, jede Etiquette, sondern auch 
der Gesammteindruck der Flasche ist gesetzlich einge- 
tragen und geschützt. Vor jeder Nachahmung oder Ver- 
kauf von Nachahmungen wird mithin ernstlich gewarnt 
und zwar nicht allein wegen der zu gewärtigenden gesetz- 
lichen Folgen, sondern auch hinsichtlich der für die Ge- 
sundheit zu befürchtenden Nachtheile, denen sich der Konsument aussetzen würde, 


Zu haben in allen besseren 
Wein-, Liqueur und Spirituosen-Handlungen. 
HANS HOTTEN ROTH, General-Agent, HAMBURG. 


Das Gold⸗ u. 
Silberwaaren⸗Lager 


der 


8. Grollmann'ſchen Konkursmaſſe 


beſtehend aus: 


Brillantſachen, Uhren, Ketten, 
Löffeln, Leuchtern, Granat ⸗ und 


Korallenwaaren ꝛc. ꝛc. 
wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 
Neuarbeiten und Reparaturen werden 
nach wie vor ſauber ausgeführt. 


8 Eliſabethſtr. 8. 
Flüſſige Kohlenſäure 


ſtets vorräthig 5 
J. Kuttner, Dampfbrauerei. 


Einen großen Poſten 


Gänsefedern, 


wie ſie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, 1 1 ich abzu⸗ 
geben und verſ. Poſtpackete, enthaltend 
9 Pfund netto a Mk. 1.40 per Pfund, 
dieſelbe Qualität ſortirt (ohne ſteife) 
mit Mark 1,75 per Pfund 
egen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
endung des Betrages. Für klare Waare 
garantire und nehme, was nicht gefällt, 
zurück. Rudolf Müller, Stolp i. Pomm. 


othe Kreuzlotterie. 
100 000, 50 000, 25 000 


. 


k. Ziehung 
m 12. Dezember. Loſe à 3 Mk., halbe 
Antheile a 1 Mk. 75 Pf. 
franenungslöutzete für Wohnungsein⸗ 
richtungen. Hauptgewinn: komplette 
Wohnungseinrichtung im Werthe von 
30 000 Mk. Ziehung am 15. Dezember. 
Loſe à 1 Mk. 10 Pf. empfiehlt das Lotterie⸗ 
Comptoir von TREE 
Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 30. 
Porto und Liſten 30 Pf. extra. 


Verein 
der 
liefert feinen Mitgliedern 


jährlich s deutfche Originals 
werke (feine Überfegungen): 


Romane, Novellen, allge 
meinverſtändl. wiſſenſchaftl. 
Kitteratur, zuſ. mindeſtens 
150 Druckbogen ſtark, für 
vierteljährlich M. 3.25; für 
gebundene Bände M. 4.50. 
Satzungen und ausführl. 
Proſpekte durch jede Buch ⸗ 
handlung und durch die Ger 
ſchäͤftsſtelle a 
Verlags buchhandlung 
Friedr. Pfeilſtücker, 


Berlin W., Bayreutherfir. 1. 


ZUIEMYOS '4"3 dunzquvgpng 219 
:uoBaßrus uoßunapwurg mmunu ung an 


Culmerstrasse Nr. 9: 

1 Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller 
und Bodenkammer, 2 Wohnungen à 2 Stu- 
ben, Küche, Keller und Bodenkammer gleich 
zu vermiethen. Fr. Winkler. 


* ; * 


H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


In Forſt Rubinkowo 


täglich Holzverkauf von Kloben 1. Kl. und 


Stubben. 


Die Klafter Kloben 1; Kl. liefere auch 


frei vor Käufers Thür mit 20 Mark. 
Kling, Förſter in Waldau. 


Eiſerne 


mit Stahl panzer 
und Kaſſetten 


offerirt 


Robert Tilk. 


Die Gewinn-Liſte 


der Mühlhauſener Lotterie 


iſt ſoeben erſchienen und à 20 Pf. bei mir 
zu haben. Gewinne diskontire ich mit 2%, 
Oskar Drawert, Altſtädt. Markt. 


— — — ũͤ—ä—H— ä — 


Tischlampen 
Hänselampen 

Blitzlampen 
Ampeln 


rohen 


offerirt 
ingrössterAuswahl 
zu 


22 jedem Preise 


Philipp Elkan Nacht. 


Inh.: B. Cohn. 


wu“ „Jämmtliche 
Beoeottcherarbeiten 


ausgeführt bei 


H. Rochna, Böttchermeiſter 


im Muſeum (Keller). 


Kloakeimer ſtets vorräthig. ug 
Lehrlinge können eintreten. 


Eine mit der Küche und im Hausweſen 


vollſtändig vertraute 


ültere Dame 


wird für einige Monate zur Vertretung 
der Hausfrau geſucht. Meldungen unter 
Chiffre P. P. nimmt die Expedition dieſer 


Zeitung entgegen. 


Lehrling 


u 


mit guter Schulbildung, nur aus achtbarer 


Familie, ſucht 
A. Wegner, Bromberg⸗Okollo, 
Deſtill., Col.⸗Waar., Delikateſſen. 


ür mein 
Selterwaſſerfabrik ſuche per bald einen 


Lehrling. 


Guhrau in Schleſien. 
Fr. Stanicki. 


Die Läden 


im erſten Obergeſchoß meines Hauſes, 
Breiteſtraße 46, welche ſich für Putz⸗ 
Damenkleider:, Schuhwaaren⸗Geſchäfte ıc. 
vorzüglich eignen, find einzeln oder mit ein- 


ander verbunden ſofort zu vermiethen, 


G. Soppart. 


erſtenſtraße 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 


Eine 


hochherrſchaftl. Wohnung 
l. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, vom 


1. April zu vermiethen. 


Herrmann Seelig, Breiteſtr. 33. 


in möbl. Zimmer nebſt Kabinet billig 
Gerechteſtruße 6 J. 


zu vermiethen 


Geldſchränke 


Friſire Damen den abe 


Frau Emilie Schnoegass, Brückenſtr. 40. 


werden dauerhaft und ſchnell 


olonialmaarengeihäft und 


Zahn -Atelier] Kriegerfechtanstalt. 


Wiener Café in Mocker. 
Sonntag den 27. Ropember 1892: 


Grosses Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 11 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Sohallinatus. 


Rieſentombola 


Grossartig I Grossartig! 
Vorführung 
nan Wlebelbildern 


mit 120 künſtleriſch ausgeführten Dat 
ſtellungen. 

Programm. A 

1. Die Reiſe nach den intereffanteften The 
len der Erde mit ergreifenden Tages“ 
und Abendbeleuchtungen, Winterland 
ſchaften mit Naturerſcheinungen, Ge 
birgsnatur⸗ und Bergespracht u. | 


. 
. 


2. Schöne bewegliche Landſchaften und 
are 

3. Religiöſe und Genrebilder nach Werken 
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roßer Meiſter. 
Ame Anſichten von Kirchen und be 
rühmten Bauwerken mit Lichteffekten. 
. Marmorftatuen und Reliefs. * 
Bewegliche komiſche Bilder zum TOD 


5 

6 

lachen. 

7. Militäriſche Ereigniſſe aus dem Feld⸗ ‚ 
uge 1870/71. 

8. Portraits unſerer Fürſten. 
Anfang des Concerts 4 Uhr, 

dernebelbildervor führungen „Ahr - 

Zum Schluß: 


Tunzkrünzchen. 

Entree à Perſon 50 Pf. Kinder unter 
12 Jahren 10 Pf. Mitglieder haben gege 
Vorzeigung der Jahreskarte von 1800 
für ihre Perſon freien Eintritt. Di 
glieder des Krieger⸗ und Landwehrverein, 
wenn dieſelben mit Abzeichen verſehen 25 
zahlen für ſich und Angehörige 30 Pf. 
Perſon. 


Zutritt für Jedermann. 


Die Kriegerfechtſchule 1502 Thotl. 
inhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu änferft billigen Preiſ⸗ 
nachfolgende Weine in vorzügliche 


Marken in und außer dem Haufe:, 
70 ＋4 | Ya = 
> Ute 

Aheinwein 0,5030099 0 
Moſelwein 0,15 93006900 
Bordeaurwein 0,20 0,50 00 240 
Portwein, wein. 0.350,60 2040 
N roti . 025 60. ⸗20 00 
Ungarmwein, herb 0,200,500 220 
5 halbfüß 0,25 0,55 10250 
ü. 0,25 0,65, 


" fit 
Fl A Heute Sonnabend i 
ysium. BE Rinderflec”- 
Heute Sonnabend Abend von 6 lin: ob: 
Friſch Blut 


Miethsverträge 


ſind zu haben in der 5 
C. Dombrowski’ihen Buchdrucker 


Ein el t möbl. Zimmer 
iſt v. 1. Sil dene e 75 z. 
Zu vermiethen 


in den ploszynskl'iſchen Grundſtücken: 
a. Heilige Geiſtſtraßße, Mittelwohnung, 
II. Etage; zſterel / 
b. Neuſtädliſcher Markt (Kaffee⸗Röſt 
III. u. IV. Etage je zur Hälfte. ann 
(Auskunft ad b ertheilt auch Herr Kaufm 
Raschkowski im Haufe.) 
Bureauvorſteher Franke, 


gerichtl. Verwalter. 7777 
2 gut möblirte Zimmer, ſepar. 11 a 
von ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 
. Etage BE u, 

4 Zimmer, Kabinet, helle Küche, auch ge 
zu vermiethen Tuchmacherſtr. 4. 15 
Möbl. Wohn. m. Bürſchengel. Wachen 5 
ine Wohnung von 3 Jim. und 0 


iſt ſofort zu verm. Zöwenapothekf 


i 
Moöbl. Wohn. fofort zu verm. Bache — 
in möblirtes Zimmer nebit Tucſchſgz 
gelaß zu vermiethen Bache f 
Der Taden nebft Wohnung, Segle f 


Nr. 29, iſt zu verm. . Wiese: 
in möbl. Zimmer zu vermiethen, n. 


M. monatl., Culmerſtr. 11, 3 Tr. 1 
wei gut möblirte wo 
zu je 2 geräumigen Stuben, (um 
ſchenſtube, event. auch mit Staln 
gen, unweit der Ulanen⸗ un t 
nierfafernen, hat von ſeteher 

vermiethen Nitz, Gerichts vollzie 


Ein möbl. Vorder⸗Zimmek. 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II 
€. einf. m. imm. J. B. Goppernikusiit I 
Di von, 9 7 dend en gu 

abte Wohnung, beſtehend a er 
mern, großem tree, Küche, Spei efamı | 
Burſchen⸗ und Mädchenſtube, ſowie ; } 
für 2 Pferde c., ift von ſofort u „ 5 
miethen. Näheres Feglerſtraße 
im Komptoir bei Gottlieb. Riefflin. - 


Druck und Verlag von C. Dombromäti n Thorn. 
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